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Wer schweigt, ist ebenso
schuldig wie die Täter
Lehren aus Pogromnacht: Dem Hass entgegentreten

VON KURT GÜNER

ANSBACH – 80 Jahre nach der
Reichspogromnacht überschattet
die Gegenwart wieder zunehmend
das Gedenken. Als gestern Abend in
der vollbesetzten Ansbacher Syna-
goge an das mörderische Wüten ei-
nes von oben organisierten Mobs am
9. November 1938 erinnert wurde,
ging es immer wieder um die Leh-
ren daraus für das Jahr 2018.

Man dürfe es nicht beim Geden-
ken belassen, sondern müsse aktiv
der Hetze gegen Minderheiten, ins-
besondere auch dem wachsenden

Antisemitismus, entgegentreten.
Dies war Konsens bei der Veranstal-
tung von Stadt Ansbach sowie evan-
gelischer und katholischer Kirche.

Die so genannte „schweigende
Mehrheit“ macht sich mindestens
ebenso schuldig wie diejenigen, die
aktiv die Verbrechen begehen. Dies
brachte die Rabbinerin Dr. Yael Deu-
sel vor den rund 250 Zuhörern mit
ihren eigenen Worten zum Aus-
druck. Es seien an dem, was ge-
schieht, „nicht nur die Täter schuld,
sondern in gleichem Maße auch die-
jenigen, die dazu schweigen – weil sie
nicht auffallen wollen, weil sie sich
nicht unbeliebt machen wollen, weil
sie vielleicht im Inneren sogar ein-
verstanden sind“. Die „vermeintlich
Neutralen“ seien „genauso schuld“
wie „diejenigen, die offen mitma-
chen“. Dabei spreche sie nicht „über
irgendein verbrecherisches Gesche-
hen“, sondern über die Reichspog-
romnacht 1938, die untrennbar mit
dem Holocaust verbunden sei.

Alle, die meinen, dies sei schon
lange her, erinnerte sie an gegen-
wärtige Begriffe wie etwa „,Holo-
caust-Keule‘ – ein Wort wie eine Waf-
fe“. Dies gelte etwa auch für den Be-
griff „Döner-Morde“, der lange für
die Serie von Morden der Naziter-
roristen des NSU in Gebrauch war.

Dies seien Beispiele für einzelne
Worte, „die ganze Ideologien verkör-
pern. Wörter, die zu Feindbildern
führen können – wenn man ihrer
Verbreitung, ihrem gedankenlosen
Nachplappern nicht Einhalt gebie-
tet“. Feindbilder führten schließlich
zu Hass. Schlimmer sei jedoch „die
Untätigkeit, womöglich sogar
Gleichgültigkeit der Vielen ange-
sichts des Hasses von Wenigen“.

Besonders betroffen zeigte sich die
Rabbinerin angesichts des Massa-
kers in der Synagoge von Pittsburg,
„dem elf Menschen zum Opfer fie-
len, weil sie jüdisch waren, vorwie-
gend alte Menschen und auch Be-

hinderte“. Dass Antisemitismus auch
in Deutschland keineswegs Vergan-
genheit sei, belegte sie etwa mit ei-
nem Graffito unter einer Bamberger
Brücke im Jahr 2018. „Kauft nicht
beim Juden“, sei da gestanden. Doch
als positives Zeichen verwies sie auf
Seminararbeiten von Abiturienten,
in denen sich diese „aufmerksam
und hochinteressiert“ mit dem Anti-
semitismus auseinandergesetzt hät-
ten. Es mache ihr Hoffnung, dass ge-
rade junge Menschen „Ausgrenzun-
gen in Wort und Tat mit Zivilcourage
begegnen“. Nach ihrer Rede sprach
die Rabbinerin das Totengebet zum
Gedenken an die sechs Millionen im

Holocaust ermordeten jüdischen
Kinder, Frauen und Männer.

Die Lehren aus der Pogromnacht
für das Handeln in der Gegenwart
standen auch im Mittelpunkt der Be-
grüßung durch den evangelischen
Dekan Hans Stiegler, des Grußworts
des Ansbacher Bürgermeisters Tho-
mas Deffner und des Schlussworts
des katholischen Regionaldekans
Hans Kern. Bertolt Brecht, so Deff-
ner, habe „richtigerweise festgestellt,
,der Schoß ist fruchtbar noch, aus
dem das kroch‘“. Vertreter der Kir-
chen und der Stadt legten im Syna-
gogenvorraum zum Gedenken an die
Ermordeten einen Kranz nieder.

Die Rabbinerin Dr. Yael Deusel aus
Bamberg hielt die Hauptrede.

250 Besucher waren gestern Abend bei der Gedenkstunde in der Ansbacher Synagoge. Fotos: Alexander Biernoth

Nächtlicher
Raubüberfall
Kripo tappt noch im Dunkeln

ANSBACH (kg) – Weil ein 25-
Jähriger am Samstag gegen
23.30 Uhr in Ansbach Opfer ei-
nes Raubüberfalls geworden
sein soll, ermittelt die Ansba-
cher Kripo. Das Opfer wurde
leicht verletzt und begab sich
selbst in ärztliche Behandlung.

„Nach bisherigen Erkenntnis-
sen lief der 25-Jährige nach ei-
genen Angaben gegen 23.30 Uhr
in der Güllstraße, als er von drei
bislang unbekannten Tätern an-
gesprochen und anschließend
unvermittelt geschlagen worden
sein soll. Als er daraufhin zu Bo-
den ging, sollen ihn die Unbe-
kannten außerdem gegen den
Oberkörper getreten haben“, so
gestern die Polizei. Das Opfer sei
eine Weile ohnmächtig gewesen.
Erbeutet wurde den Angaben
zufolge der Geldbeutel des 25-
Jährigen mit einem geringen
Geldbetrag. Von den Tätern war
bis gestern lediglich bekannt,
dass es sich um Männer gehan-
delt habe. Eine Beschreibung lag
bis dato nicht vor. Die Kripo er-
bittet unter Telefon 0911/2112-
3333 um sachdienliche Hinweise.

Eine Literatur-Villa gegen radikale und antidemokratische Tendenzen
Frido Mann beschloss den Schriftstellerreigen der LesArt Ansbach – Er sprach über das „Thomas Mann House“

ANSBACH – Mit Frido Mann
schloss sich der Kreis. Das Haus ei-
nes Literaturnobelpreisträgers, Ger-
hart Hauptmanns Villa Wiesenstein,
stand dieses Jahr am Anfang der
Ansbacher LesArt. Ein Haus eines
Kollegen beschloss sie, zumindest
deren Lesungsreigen. Frido Mann
erzählte vom Haus seines Großva-
ters in Pacific Palisades, von jener
Villa, die inzwischen dank Frank-
Walter Steinmeier einen vielsagen-
den Beinamen bekommen hat: „das
Weiße Haus des Exils“. Seinen Es-
sayband hat Frido Mann mit Recht
ebenso genannt.

In Frido Manns Lesung – von Les-
Art-Leiterin Bettina Baumann auf
den erinnerungsträchtigen 9. No-
vember gesetzt – konzentrierten sich
noch einmal die wichtigen Themen
dieser gewichtigen LesArt, Themen,
die fernab von tagespolitischer Kurz-
atmigkeit drängende Fragen der Ge-
genwart aufwarfen, Fragen nach
Krieg, Auswanderung, Flucht und
Vertreibung, nach Anderssein, Aus-
grenzung und Integration, nach Ge-
rechtigkeit, Rechtsstaatlichkeit und
Demokratie. Nicht zu vergessen: die
Frage danach, wie sich Literaten die-
sen Themen stellen und ihnen in ih-
ren Texten nachgehen, sie vielleicht
sogar versuchsweise beantworten.

Mit all dem hat das amerikanische
Thomas-Mann-Haus viel zu tun.
Zehn Jahre lebten in ihm der Litera-
turnobelpreisträger und seine Fami-
lie. Als Mann 1952 nach Europa zu-
rückkehrte, um in der Schweiz seine
letzte Wohnstätte zu finden, verkauf-
te er es. 2016 erwarb es die Bundes-
regierung. Sie rettete es so vor dem
Abriss, aber nicht, um es zu einem
Exil–Literaten-Museum auszubauen,
sondern um es zu einem Haus des
transatlantischen Dialogs zu ma-

chen, „zum symbolischen Ort für
hochwertiges Kulturschaffen, für
Demokratie und Friedenswillen“, so
Frido Mann. Eben dies freut ihn be-
sonders, zumal ein früherer Anlauf,
die Villa zu retten, scheiterte. Nicht
nur ihm schien es unwahrscheinlich,
dass nun die Rettung gelingen wür-
de; Frido Mann zitiert den Bundes-
präsidenten, der als Außenminister
das Projekt auf den Weg brachte: „Er
selber hätte nie geglaubt, dass der
Haushaltsausschuss der Bundesre-

gierung das kaufen würde. Das war
ein Wunder, dass es wohl geschehen
ist.“ Für Frido Mann ist es ein Zei-
chen: „Ein demokratisch gefestigtes
Deutschland bekennt sich zu dem
geistigen Erbe Thomas Manns und
etabliert in diesem Geist ein Zent-
rum gegen radikale und antidemo-
kratische politische Tendenzen.“ In
diesem Sinne versteht er sein Enga-
gement für das „Thomas Mann
House“ und sein Buch darüber.

Fast siebzig Jahre nachdem er dort
das letzte Mal war, kehrte der Enkel
im vergangenen März in die Villa zu-
rück, um eine Woche dort zu ver-
bringen. Raum für Raum erinnert er
Erlebnisse und Stimmungen der
Thomas-Mann-Jahre dort. Frido
Mann vergegenwärtigt sich Nazi-
Terror, Krieg und die demagogische
Kommunistenverfolgung der Mc-
Carthy-Ära, wegen der die Manns das
Land verließen. In manchen Punk-
ten „vertrackt ähnlich“, findet Frido
Mann, sei die damalige Situation in
den USA mit der heutigen, die er in-
nen- und außenpolitisch für hoch-
problematisch hält. So spricht er
denn in die Gegenwart hinein, wenn
er vom Humanismus seines Großva-
ters und von dessen Engagement für
Demokratie redet. Sie nimmt Frido
Mann als Auftrag für das „Weiße
Haus des Exils“. THOMAS WIRTH

Sprach bei der LesArt über seinen Großvater Thomas Mann und dessen Hoff-
nung in die Demokratie: Frido Mann. Foto: Thomas Wirth

Warmherzig, witzig und wertschätzend
Der frühere Minister Hans Maurer aus Ansbach erhielt gestern den Frankenwürfel

ANSBACH – Als erster Ansba-
cher Politiker ist Hans Maurer
gestern mit dem Frankenwürfel
geehrt worden. Mittelfrankens Re-
gierungspräsident Dr. Thomas
Bauer charakterisierte den 85-Jäh-
rigen auf Schloss Thurnau in Ober-
franken als „warmherzig, wohlwol-
lend und wertschätzend“. Maurer
selbst zeigte sich kämpferisch und
kritisierte gleich einmal die Alt-
bayern.

Maurer vertrat Ansbach 28 Jahre
als CSU-Abgeordneter im Landtag.
Vier Jahre davon war er Staatsse-
kretär, drei Jahre Landwirtschafts-
minister. 1998 nach seinem 65. Ge-
burtstag verzichtete der Sohn eines
Landwirts, der einst sein Geld als
Volksschullehrer verdiente, auf eine
erneute Kandidatur. Gleichwohl

fuhr er elf weitere Jahre immer wie-
der nach München: als Vorsitzender
der Bayerischen Landesstiftung,
„sein wohl einflussreichstes Amt“,
wie Dr. Bauer meinte.

Obwohl Maurer beinahe ein hal-
bes Jahrhundert in Altbayern, also
im „feindlichen Ausland“, verbrach-
te, veränderte er sich nicht, erklärte
der Regierungspräsident in der lau-
nig-persönlichen Würdigung. „Zu-
tiefst mit seiner fränkischen Heimat
verbunden war und ist Hans Maurer
bis heute ein fränkisches Urgestein
und wahrer Botschafter Frankens
im Restbayern geblieben.“

Dr. Bauer erinnerte auch an eine
andere Seite der Maurer’schen Per-
sönlichkeit: seinen oft feinsinnigen
Humor. „In der Öffentlichkeit be-
wies er sein kabarettistisches Ta-
lent. Er ist ein begnadeter Witzeer-

zähler mit einem schier unerschöpf-
lichen Repertoire.“

„Ich habe mich gefreut“, erzählte
Maurer nach der Ehrung am Tele-
fon – auch über die rot-weiße Woll-
mütze, die er an kalten Tagen tra-
gen will. Noch mehr gefreut hat ihn
der „Riesenbeifall“ für eine kriti-
sche Feststellung.

In seinen Dankesworten berich-
tete Maurer vom Besuch der dies-
jährigen Landesausstellung „My-
thos Bayern“ im Kloster Ettal. „Ich
bin sehr enttäuscht wieder heimge-
fahren“, erzählte Maurer. „In der
ganzen Ausstellung ist Franken mit
keinem einzigen Wort erwähnt.“
Dabei habe Franken weiß Gott sei-
nen Beitrag zum Erfolg Bayerns ge-
leistet. „Da muss man dann schon
Flagge zeigen“ (siehe auch „Metro-
polregion“). SEBASTIAN HABERL

Erhielt gestern auf Schloss Thurnau den Frankenwürfel überreicht: Hans
Maurer aus Ansbach. Foto: Wolfgang Traßl/Regierung von Oberfranken
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